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Ein Sport, bei dem auch die Geselligkeit zählt

Traditioneller Sport DiePlatzgerclubsLyssachundMattstetten sind indieNationalligaAaufgestiegen (imBild
dieVereinspräsidentenPatricBuri undBeatLiechti).FürdieLyssacher ist das einePremiere.DerKantonBern
gilt traditionellerweise alsHochburgdesPlatzgen. (jgr) Seite 2 Foto: Christian Pfander

Die Liebe zum
Schriftsteller
Der neueRoman
derAutorin
KatjaOskamp
ist autobiogra-
fisch. 24

Huttwil Bis in die 2000er-Jahre
hatte Flyer in der E-Bike-Bran-
che praktisch keine Konkurrenz.
Die Firma aus Huttwil wurde
Vorreiterin und grösste Produ-
zentin von E-Bikes.Doch das Un-
ternehmen verschlief einige
Neuerungen und schaffte es
nicht, im teuren E-Mountain-
bike-Segment ein glaubhafter
Marktteilnehmer zuwerden.Nun
ist bekannt geworden, dass Flyer
die rund 170 Mitarbeitenden
wohl bis auf ein paarwenige auf
die Strasse stellt. (sab) Seite 4

Aufstieg und
Fall eines Pioniers

Beizensterben
in Langenthal
Gastronomie Knapp eineinhalb
Jahre nach der Übernahme des
Kulturlokals Traube in Langen-
thal muss Pächter Alain Fehl-
mann das Lokal wieder schlies-
sen. Die Rechnung sei nicht auf-
gegangen. Seite 3

DerHeld, der seine
Abgänge forcierte
ChrisDiDomenico ge-
nossKultstatus bei den
SCLTigers.Mit abrup-
tenAbgängen fiel er
aber inUngnade. 17

Der ersteMoschee-
Neubau imKanton
InHerzogenbuchsee
eröffnetendieMuslime
die neukonzipierte
Moschee «Darul
Eikam». 3

Quentin Schlapbach

Sexistische Sprüche, anzügliche
Gesten und ungewollte Berüh-
rungen: Für Frauen, die in der
Schweizer Armee Dienst leisten,
ist sexualisierte Gewalt heuteAll-
tag.Das zeigt eine Studie,welche
die Fachstelle «Frauen in derAr-

mee und Diversity» im Frühjahr
2023 durchführte.

Mehr als die Hälfte der rund
750 Umfrageteilnehmerinnen
gaben dort an, dass sie während
ihrerDienstzeit sexuelle Belästi-
gung erfahren haben. Auch ho-
mosexuelle Männer sind stark
betroffen.Über die Hälfte von ih-

nen sagt, dass sie aufgrund ihrer
sexuellenOrientierung in derAr-
mee diskriminiert wurden.

«Die Resultate dieser Studie
haben mich erschreckt», sagte
Armeechef Thomas Süssli an ei-
ner Pressekonferenz. Die Füh-
rung der Armee setze sich kon-
sequent gegen jede Form von

Diskriminierung und sexuali-
sierter Gewalt ein. Süssli mach-
te vor denMedien eine klare An-
sage an seine Truppen: «Wer
nicht bereit ist, diesen Weg mit
uns zu gehen, der muss persön-
lich die Konsequenzen tragen.»
DieArmee hat inzwischen einen
Massnahmenplan vorgestellt,

mit dem sie das Problem ange-
henwill. Der Plan setzt vor allem
auf Prävention und Sensibilisie-
rung. Es soll aber auch ein Re-
porting für Fälle von Belästigun-
gen und Übergriffen aufgebaut
werden. 2027 soll eine neue Um-
frage zeigen, obVerbesserungen
erzielt wurden. Seite 11

Armeechef droht Soldatenmit
«persönlichen» Konsequenzen
Sexuelle Übergriffe Eine neue Studie zeigt: Jede zweite Frau und zahlreiche homosexuelle Männer wurden
während ihrer Zeit imMilitär sexuell belästigt. Thomas Süssli macht jetzt eine klare Ansage.

Mindestens 158 Tote
bei Unwettern
Spanien Die Zahl der Toten nach
den verheerenden Unwettern in
grossen Teilen Spaniens ist auf
mindestens 158 gestiegen.Allein
in der Region Valencia wurden
155 Leichen geborgen. Seite 16

Windenergie für bis
zu 11’000Haushalte
Kirchlindach Nördlich des Dorfes
bestehen Pläne für einenWind-
park. Der Gemeinderat unter-
stützt das Projekt, und die Bevöl-
kerung soll in die Anlage inves-
tieren können. Seite 7

Ein Bezahlsystem, das
Gemeinden helfen soll
Riggisberg Eine Genossenschaft
investiert Teile ihres Umsatzes
in das Gemeinwohl.Als erste Ge-
meinde schweizweit soll Riggis-
berg profitieren. Wie funktio-
niert dieses System? Seite 8

Heute

Andres Gerber äussert
sich zu Fangewalt
FC Thun «Die» Fankurve gebe es
nicht, sagt der Präsident des
Oberländer Fussballclubs. Es sei
schwierig, an jene heranzukom-
men, die mit Gewalt für Schlag-
zeilen sorgten. Seite 18

DieMafia-Forscherin
aus der Schweiz
Krimitage Zora Hauser forscht in
Oxford zurMafia.An den Krimi-
tagen Burgdorf erzählt sie, in
welchen Bereichen die Schweiz
durch organisierte Kriminalität
gefährdet ist. Seite 23

Seite 29

/Morgen

/Heute

Es gibt ganztags zähen
Hochnebel, darüber
scheint die Sonne.

Es liegt im Flachland Nebel,
der sich tagsüber teilweise
auflöst.

10°7°

13°7°

Strassenverkehr Ab heute sind nur
noch Führerausweise im Kredit-
kartenformat gültig. Die blauen
Ausweise aus Papier haben aus-
gedient. Laut dem bernischen
Strassenverkehrsamt bleibt die
Fahrberechtigung von Autofah-
renden mit dem alten Ausweis
zwar uneingeschränkt bestehen.
Aber weil der alte Schein nicht
mehr als Legitimationsdoku-
ment gilt, riskiert eine Busse von
20 Franken, wer mit ihm ange-
haltenwird. ImKanton Bern sind
noch rund 10’000 Papierscheine
im Umlauf. Darunter befinden
sich aber auch solche, deren In-
haber ins Ausland gezogen sind
oder nichtmehrAuto fahren.Die
Gebühr für den Ausweis in Kre-
ditkartenformat ist je nach Kan-
ton verschieden, in Bern beträgt
sie 45 Franken. (red) Seite 5

Führerschein: Nur
noch neues Format
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Jacqueline Graber

Die Saison ist zu Ende, die drei
Bahnen sind verwaist. Das Trai-
ningwird erst im nächsten Früh-
ling wieder aufgenommen. Für
das Interview kommen Beat
Liechti und Patric Buri extra zum
Platzgerplatz in Lyssach.

Buri ist Präsident der Lyssa-
cher,während Liechti demPlatz-
gerklub Schlössli Mattstetten
vorsteht. Beide Clubs haben et-
was gemeinsam: Sie haben den
Aufstieg in die NationalligaAge-
schafft.

Um dies zu erreichen, haben
Patric Buri und seine Mann-
schaftskollegen in der Saison, die
von April bis Ende September
dauert, fünf Spiele gewonnen
und ein Unentschieden benötigt.

ZwölfWürfe
Stolz zeigt Buri die Notenblätter
der Wettspiele, die für einen
Laien schwer lesbar sind. Neben
vielen Feldern und Zahlen steht
dort auch das Wort «Passe».
«Eine Passe besteht aus 3 Wür-
fen», erklärt Buri.

Gespieltwird auf zwei Bahnen
– mit je 3 Probe- und 12 Wett-
kampfwürfen.Die 12Würfewer-
den in vier Passen aufgeteilt. Die
einzelnen Passenwerden unter-
eilt und mit dem Resultat der
Gegner verglichen.

Um zu demonstrieren, wie
Platzgen funktioniert, gehen die
beiden Präsidenten an das Bahn
ende und decken ein Ries ab.
Dabei handelt es sich um einen
mit Lehm gefüllten Stahlring,
der einen Durchmesser von
1,40 Metern hat. In der Mitte
steckt ein eiserner Stock, der
«Schwirren».

Der Lehm stammt aus der Zie-
gelei in Rapperswil BE und hält
jahrelang.Voraussetzung: regel-
mässiges Bewässern und sorg-
fältiges Abdecken nach dem Ge-
brauch.

Eine sternförmige Scheibe
Geworfenwird aus einer Entfer-
nung von 17Metern auf das Ries.
Das Ziel ist, die sogenannte
Platzge möglichst nah an den
Stock zu werfen. Dabei handelt
es sich um eine sternförmige
Scheibe aus gehärtetem Stahl.

Ihr Gewicht variiert zwischen
1 und 3,5 Kilogramm. Der Preis
pro Stück liegt bei etwa 180 Fran-
ken. «Die meisten Spieler besit-
zen ihre eigene Platzge, die sie
über viele Jahre behalten», sagt
Liechti.

Berührt die Platzge den Stock,
gibt es das Maximum von 100
Punkten. Liegen allerdings Zen-
timeter zwischen derPlatzge und
dem Stock, wird ein Bajonett
oder ein Messer verwendet, um
den Abstand im Lehm zu mar-
kieren und danach diesen zu
messen.

Seit 33 Jahren dabei
Während derAufstieg das erklär-
te Saisonziel der Lyssacher war,
erwachte der Ehrgeiz bei den
Mattstettern nach den guten Re-
sultaten zu Beginn der Saison.
«Das hat uns angespornt», er-
klärt Liechti.

Der PlatzgerklubMattstetten be-
steht aus neun Spielern.Trainiert
wird zweimal proWoche.DasAl-
ter der Spieler wird durch eine
Aussage von Beat Liechti ver-
deutlicht: «Mitmeinen 67 Jahren
bin ich nicht derÄlteste.» Vor 33
Jahren war er Gründungsmit-
glied des Vereins.

Liechti freut sich über den
Aufstieg, doch: «Wir waren
schon einmal oben. Damals sind
wir nachgerückt,weil die aufge-
stiegene Mannschaft aufgelöst
wurde.»

Junger Club
Für die Lyssacher hingegenwird
es die erste Saison in der Natio-

nalligaA.Hier finden proWoche
drei Trainings statt. Der 2018 ge-
gründete Club ist noch jung,
ebenso wie die Mannschaft.

Präsident Buri ist 35 Jahre alt,
viele seinerMannschaftskollegen
sind im selben Alter. «Wir ken-
nen uns vom Eishockey», sagt
Buri. Eswar auch einHockeykol-
lege, der zum «Plauschplatzen»
im Platzgerklub Hornbach Wa-
sen einlud. Das Spiel gefiel, und
so wurden die Platzger Lyssach
gegründet. Dieser zählt 21 Mit-
glieder, gespieltwird in zwei ver-
schiedenen Stärkeklassen.

Buri, der imWinter für den SV
Lyssach auf dem Eis steht, sieht
die Parallele zwischen Eishockey

und Platzgen in der Präzision
und Zielgenauigkeit. Allerdings
sei beim Platzgen weniger Kon-
dition gefragt als auf dem Eis.

Wichtig ist für Liechti und
Buri auch die Geselligkeit: «Für
uns gehört das gemütliche Zu-
sammensein nach demTraining
und den Wettkämpfen dazu.»
Und oft seien dann auch Famili-
enmitglieder anwesend. Kinder
und Jugendliche hätten jeweils
dieMöglichkeit, sich im Platzgen
zu üben. Das sei wichtig, um die
Sportart kennen zu lernen.
«Denn anders als beim Fussball,
Tennis oder Eishockey gibt es
beimPlatzgen keineNachwuchs-
mannschaften», sagt Buri.

Die Sportart reicht bis ins
Mittelalter zurück. Gespieltwur-
de in fast allen Gebieten der
Schweiz. Einst wurde das Platz-
gen national als Glücksspiel an-
gesehen und in früheren Jahr-
hunderten ausmoralischen und
religiösen Gründen zeitweise
verboten.

Kanton Bern ist Hochburg
Vor 20 Jahren wurden rund 70
Platzgerclubs gezählt. Darunter
ein reiner Frauenclub.Heute sind
es ungefähr 50 Clubs. Einer im
Kanton Solothurn, einer imKan-
ton Freiburg, die restlichen be-
finden sich im Kanton Bern.

Insgesamt sind es rund 380
Aktive, darunter kaum eine
Handvoll Frauen. Diese spielen
mit den Männern zusammen.

Wieso gerade derKanton Bern
die Hochburg des Platzgens sei,
liegewohl daran, dass die Sport-
art hier in der Tradition veran-
kert sei, erklärt Beat Liechti.

Ähnliche Sportarten wie das
Platzgen gibt es auch in denUSA:
Cornhole. Es ist ein Spiel, bei
dem mit Bohnen gefüllte Säcke
auf eine angehobene Plattform
mit einem Loch geworfen wer-
den. «Horseshoe Pitching» ist
eine andere verwandteArt. Beim
Hufeisenwerfen wird versucht,
ein Hufeisen um einen Stab zu
werfen oder esmöglichst nah da-
ran zu platzieren.

Sie gehören zu den Besten
in einer einst verbotenen Sportart
Erfolgreiche Wurfsportler Die Platzger von Lyssach undMattstetten haben eine gute Saison hinter sich: Sie spielen im nächsten Jahr
in der Nationalliga A.

Das Gewicht der Platzge variiert zwischen 1 und 3,5 Kilogramm. Die Distanz wird mit einem Meter ausgemessen.

Die Sportart reicht
bis insMittelalter
zurück. Gespielt
wurde fast in allen
Gebieten der
Schweiz.

Sie zeigen, wie geworfen wird: Patric Buri, Präsident Platzger Lyssach (l.). und Beat Liechti, Präsident Platzgerklub Schlössli Mattstetten. Fotos: Christian Pfander
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Das LangenthalerNachtleben ist
um ein Kapitel ärmer. Die Trau-
be, Beiz, Bar und immer wieder
auch Bühne für lokale und über-
regionaleMusikerund Plattenle-
gerinnen,muss schliessen. Päch-
ter Alain Fehlmann informierte
sein Stammpublikum am Mitt-
wochabend via Facebook. Nicht
wenige Gäste reagierten scho-
ckiert, die meisten sind einfach
nur traurig. Alain Fehlmann hat
die Traube im Frühling 2023 als
Pächterübernommen.Die golde-
nen Zeiten des einstigen Kultlo-

kals waren da nach mehreren
Wirtewechseln innerhalb relativ
kurzer Zeit schon vorbei. Fehl-
mann, in Langenthal aufgewach-
sen und seit der Matur immer in
derLangenthalerGastroszene tä-
tig, wollte mit seinem ersten ei-
genen Betrieb wieder auf altbe-
währte Traube-Rezepte setzen:
auf einen Ort, an dem man sich
trifft, an demman feiert, an dem
jeder und jede auch mal am DJ-
Pult übernehmen darf.

Die Rechnung ist nicht aufge-
gangen. Er sei daran, mit seiner

Traube Langenthal GmbH den
Konkurs einzuleiten, schreibt
Fehlmann. Was ist passiert? Es
sei in finanzieller Hinsicht von
Anfang an schwierig gewesen,
sagt der scheidende Pächter.

Zwarhabe erviele schöneMo-
mente erleben dürfen. Hätten
Ausnahmesituationen wie die
Fasnacht oder die EM kurzzeitig
viel Publikum gebracht. Seien
auch sonst immer mal wieder
neue Gäste gekommen.Und auch
altersmässig sei das Publikum
zuweilen durchmischt gewesen.

Grosse und vor allem konstante
Besucherzahlen aber seien aus-
geblieben.

Nach anderthalb Jahren sieht
sich Fehlmann deshalb gezwun-
gen, die Reissleine zu ziehen. So-
lange er seinemkleinenTeamdie
Löhne noch habe zahlen können,
sagt er.

Bevor endgültig Schluss ist,
soll am Freitag und eventuell am
Samstag noch einmal gefeiert
werden. «Ein letztes Mal durch-
drehen»,wie es Fehlmann nennt.
Der lokale Musiker Sigi wird am

Freitag noch ein Konzert geben.
Wie es für ihn persönlichweiter-
geht, lässt Alain Fehlmann offen.

Eigentümer der Traube ist
Manuel Geiser. Ein verändertes
Ausgehverhalten, neue Gesetze
und die Pandemie hätten es für
die ohnehin immer geforderte
Beizen- und Barszene definitiv
nicht einfacher gemacht, sagt er.
Was nun aus der weit über
130-jährigenTraubewerde, kön-
ne er im Moment nicht sagen.

Kathrin Holzer

Lichterlöschen in der Traube
Beizensterben in Langenthal Ein letztes Mal wird gefeiert im einstigen Kultlokal. Pächter Alain Fehlmannmuss den Konkurs anmelden.

Unscheinbar und doch legendär:
Die Traube am Rand des Stadt-
zentrums. Foto: Kathrin Holzer

Stephan Künzi

Nein, dieseMoschee hat keinMi-
narett. Sie dürfte auch keinen
dieser schlanken Türme haben,
auf denen inmuslimischen Län-
dern der Muezzin zum Gebet
ruft. Schliesslich sind solche
Bauten in der Schweiz von Ge-
setzes wegen gar nicht erlaubt.

Trotzdem lebt der gehässige
Abstimmungskampf, der vor 15
Jahren zu diesemVerbot geführt
hat, in Gedanken kurzwieder auf.
Denn die neu erbaute Moschee
steht nicht irgendwo im Kanton
Bern, sondern inHerzogenbuch-
see und damit im Oberaargau.
Hier, genauer im benachbarten
Langenthal, hatte sich damals der
landesweite Streit um die Mina-
rette an einem konkreten Bau-
vorhaben mit entzündet.

Die Vorbehalte gegen den Is-
lam waren schweizweit gross,
und fast nochmehrAngst hatten
viele davor, von diesem fremden
Glauben überrollt zuwerden.An-
ders lässt sich die überraschend
klare Zustimmung zur Volksini-
tiative gegen den Bau vonMina-
retten nicht erklären.

Mitten in der Industrie
«Darul Erkam» heisst die Mo-
schee, die in Sichtweite der Silo-
türmemitten im Buchser Indus-
triegebiet steht, undTajfunAde-
mi ist der Vizepräsident ihres
Trägervereins. Ob die Ressenti-
ments nach sovielen Jahren noch
immernachhallen?Ademi schüt-
telt energisch den Kopf.AlsMus-
lim im Oberaargau zu leben, sei
heute überhaupt kein Problem.

EinMinarett, ergänzt er dann,
sei ohnehin keinMuss. EineMo-
schee gelte auch ohne den
schlankenTurm als vollwertiges
Gebetshaus. Dann relativiert er
doch: Dass so viele Menschen
gerade auch in seinerRegion ge-
gen dasMinarett gestimmt hät-
ten, sei für ihn verletzend gewe-
sen. In Momenten wie diesen
fühle er sich alsMuslim oft nicht
richtig verstanden.

«Darul Erkam» bedeutet üb-
rigens so viel wie Haus des Er-
kam. «Der Name ruft uns den
edlen Kaufmann Erkam aus der
heiligen StadtMekka in Erinne-
rung, der den erstenAnhängern
des Propheten Mohammed ei-
nen Ort des Schutzes und der
Geborgenheit schenkte», sagt
Ademi.

Die Buchser Moschee reiht sich
also ein in die langeTradition des
Islam.Das zeigt sich allein imGe-
betsraum,der,mit typischen Far-
ben undElementen ausgestattet,
wie alle islamischen Sakralbau-
ten nach Mekka ausgerichtet ist.
Das Gebäudemusste dafür nicht
einmal quer zu den Liegenschaf-
ten in der Nachbarschaft aufge-
stellt werden. Die Industriebau-
ten rundherum blicken zufälli-
gerweise in diese Richtung.

Aber, und das ist Ademiwich-
tig: «Wirwollen offen sein.» Die
Muslime stünden nicht neben
der hiesigen Gesellschaft, son-

dern seien Teil von ihr. Beson-
ders amHerzen liegt ihm in die-
sem Zusammenhang der Draht
zur reformierten Kirchgemeinde
Herzogenbuchsee. Sie ist imDorf
die traditionelle Religionsge-
meinschaft.

Imame an der Uni
Für Offenheit und Transparenz
soll aber auch dies stehen: «Bei
uns wird Deutsch gesprochen.»
Dieser Grundsatz gilt, so Ademi
weiter, zwar nicht für die in Ara-
bisch gehaltenen Rezitationen
aus dem Koran, wohl aber für
die Freitagspredigt. In dieser

Ansprache wendet sich der
Imam als geistlicher FührerWo-
che fürWoche an seine Gemein-
de.

Ademi betont es mit Bedacht.
Imame, die in einer Fremdspra-
che predigen, stossen rasch auf
Misstrauen. Ihre Botschaft ist für
Aussenstehende ja unverständ-
lich.Die BuchserMuslime setzen
daher auf eine zusätzlicheMass-
nahme. Zumal sie die Geistlichen
mangelsAlternative in der Regel
im Ausland anwerben müssen:
«Wir schicken unsere Imame zur
Weiterbildung an die Universität
Freiburg.»

Brücken bauen – auch an der Fei-
er zur Eröffnung der Moschee
ploppt das Themamehrfach auf.
Mal betont einer,wiewichtig das
Zusammenspiel der Religionen
sei, mal erklärt ein Zweiter, dass
Werte wie Toleranz, gegenseiti-
ger Respekt oder die Gleichstel-
lung der Geschlechter auch im
Islam gälten. Es sind Worte, die
sich von den geläufigen Islam-
bildern aus der täglichen Nach-
richtenflut wohltuend abheben.

Ein Dritter fasst mit dem Zi-
tat eines türkischen Gelehrten
zusammen: Eine Moschee im
christlich-westlichen Umfeld

müsse für Hassan genauso da
sein wie für Hans. Der Verein in
Herzogenbuchsee nimmt sich
solche Worte zu Herzen. Bereits
sprichtAdemi von Schulklassen,
denen man die Moschee in Zu-
kunft gerne zeigenmöchte.Auch
die Musliminnen und Muslime
selber sollen, natürlich, nicht zu
kurz kommen. Sie können sich
in den grosszügigenAufenthalts-
räumen auch ausserhalb des Ge-
bets treffen. Eine Moschee die-
ne, so Ademiweiter, traditionel-
lerweise auch sozialen und
gemeinschaftlichen Zwecken.

In Fronarbeit gebaut
Finanziert hat derVerein dieMo-
schee zu grossen Teilen selber.
Der Bau werde auf vier bis fünf
Millionen Franken zu stehen
kommen, sagtAdemi.Dass erkei-
nen genauen Betrag nennt, hat
einen einfachenGrund.«Wirver-
fügen in unseren Reihen über so
viele Handwerker, dass wir den
Bau zu 40 Prozent in Fronarbeit
erstellen konnten.» Als Startka-
pital zahlte jedesVereinsmitglied
einenbestimmtenBetrag ein.Den
nichtmehrallzu grossenRest der
Kosten decken Hypotheken.

In Herzogenbuchsee gibt es
schon seit 35 Jahren eine Mo-
schee. Gegründet worden ist sie
1989 von Arbeitern, die in den
1960er-Jahren aus demheutigen
Nordmazedonien als Saisonni-
ers in die Schweiz gekommen
waren. Bis jetzt musste sie sich
mit Provisorien in älteren Ge-
werbeliegenschaften begnügen.

Heute ist imTrägerverein be-
reits die dritte Generation dieser
Einwanderer am Ruder, «wir
sind im Vorstand alle zwischen
25 und 40 Jahre alt und in der
Schweiz aufgewachsen». Er sel-
ber, ergänzt Ademi, beherrsche
Deutschweit besser als den tür-
kischen Dialekt seiner Vorfah-
ren. Dass er auch Schweizer
Staatsbürger ist, versteht sich da
schon fast von selber.

Die Offenheit gegenüber der
hiesigen Kultur kommt also
nicht von ungefähr, «wirmöch-
ten eineVorzeige-Moscheewer-
den». Dann weist Ademi auf
noch eine Besonderheit hin: Der
Bau in Herzogenbuchsee ist der
erste komplette Neubau seiner
Art auf Berner Boden.Die ande-
ren rund 20 Moscheen im Kan-
ton sind in bestehenden Liegen-
schaften untergebracht.

Von Saisonniers gegründet,
von der dritten Generation gebaut
Neue Moschee in Herzogenbuchsee Der erste Moschee-Neubau im Kanton soll ein Zeichen setzen. Die Buchser Muslime wollen nicht
abseits der Gesellschaft stehen, sondern Teil von ihr sein.

Die reich verzierte und mit Koranversen geschmückte Gebetsnische
weist die Gläubigen in Richtung Mekka.

Ohne Minarett, dafür mit Kuppel (halb verdeckt, erkennbar am Halbmond): Die neue Moschee ist ein markanter Bau. Fotos: Marcel Bieri

Die Farben und Elemente des Gebetsraums stünden in der Tradition
des Islam, sagt Tajfun Ademi, Vizepräsident des Trägervereins.


